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Wenn ein „Polizeiruf“-Krimi schon „Kinderparadies“ heißt, dann
kann man ziemlich sicher sein, dass er gleichsam mitten in die
Hölle führt. Und so war es dann auch.

Man lernte einen Kreis pädagogisch versierter Eltern aus der
gehobenen  Mittelschicht  kennen,  die  ihren  eigenen,  höchst
ambitionierten  Kindergarten  betrieben.  Ganz  klar:  Sie  alle
wollten nur das Allerbeste für ihre Kinder, die hier im zarten
Alter von zwei, drei oder vier Jahren schon mit chinesischer
Sprache,  klassischer  Musik  und  Theater  wie  Shakespeares
„Sommernachtstraum“ vertraut werden sollten.

Die  kleine  Lara  (laut
Besetzungsliste  Doris
Marianne  Müller  –  in
Wahrheit  Edwina  Kuhl,
Tochter von Annika Kuhl und
Leander Haußmann) wurde fast
zur  Hauptdarstellerin.  Hier
bekommt  sie  vom  Kommissar
einen Teddy. (© BR/EIKON Süd
GmbH/Barbara Bauriedl)
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Lauter psychische Wracks

Das  war  ziemlich  dick  aufgetragen,  wenngleich  es  gewisse
Vorbilder  in  der  Wirklichkeit  gibt.  Mit  entsprechender
Zerstörungslust  wurden  solche  idyllischen  Lebenslügen  in
diesem  Film  (Regie:  der  theatererfahrene  Leander  Haußmann)
ebenso genüsslich wie gründlich demontiert. Statt liebevoller
Eltern  lernte  man  einige  psychische  Wracks  kennen,  die
einander in Hass und Eifersucht verfolgten.

Das mag sich recht schematisch anhören, doch die Frage ist,
wie so etwas gespielt wird. Und da muss man sagen: Es war –
bis in die Nebenrollen hinein – darstellerisch überwiegend
exzellent.  Angefangen  vom  Münchner  Kommissar  Hanns  von
Meuffels (Matthias Brandt) bis hin zu den Elternrollen (u. a.
Annika Kuhl, Johannes Zeiler, Markus Brandl). Filmisch erging
man sich vielfach in bloßen Andeutungen und Impressionen, so
dass sich mancher Sachverhalt nur nach und nach zusammensetzte
– wie ein Mosaik. Es war schon ein besonderes Stück Fernsehen,
keineswegs alltäglich.

Momente der Hoffnung

Letzten Endes konnten einem alle Figuren zutiefst leid tun,
allen voran natürlich die Kinder, die unter den furchtbar
deformierten Erwachsenen zu leiden hatten. Doch selbst die
Täterin, die unglaublich brutal zu Werke gegangen war, war ein
solch erbarmungswürdiges Häufchen Elend…

Die insgesamt ziemlich niederziehende Milieustudie beschränkte
sich gottlob nicht nur auf bitteren Ernst, sondern nahm sich
auch  Zeit  für  einige  parodistische  Momente  und  ein  paar
Lichtblicke. So beispielsweise, als die versammelten Kripo-
Spurensicherer  im  Gefolge  des  Kommissars  „Heile  heile
Gänschen“ brummelten, um die kleine Lara zu beruhigen. Die
wurde  so  etwas  wie  die  heimliche  Hauptperson  des  ganzen
düsteren Dramas, indem sie auf sehr anrührende Weise ein Stück
Hoffnung  verkörperte.  Als  Vater  einer  gerade  vierjährigen



Tochter weiß ich erst recht, was ich da sage.
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